
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Fliegende Bananen, verkaufstechnische Gurken  
 

WOOLER Flat Four 500 1955 
 

Kaum war der Alptraum des zweiten Weltkriegs 

vorbei, kam auch gleich die Produktion ziviler 

Motorräder wieder in Gang. Einige Hersteller legten 

einfach ihre Vorkriegsmodelle wieder auf – leicht 

modifiziert natürlich – andere hatten schon währ-

end des Krieges an den Plänen zu neuen Konstruk-

tionen gearbeitet. Wie beispielsweise John Wooler. 

     Was Wooler vor und während des Kriegs 

gemacht hat ist nicht mehr bekannt – angeblich hat 

er sich in der Autoindustrie verdingt. Nach dem 

Krieg trat er mit seiner allerersten Zweitaktma-

schine aus der Zeit vor dem ersten Weltkrieg bei 

den gerade aufkommenden Oldtimer-Rallyes an, 

vielleicht wollte er sagen: „ich bin noch da“. Oder: 

„ich bin wieder da“. „Da“ hieß Ruislip (ein Londoner 

Vorort), dort hatte sich John Wooler zusammen mit 

seinem Sohn Ron in einer Werkstatt eingerichtet – 

und stellte der Presse 1947 ein Motorrad vor, das 

noch unkonventioneller konstruiert war als alles aus 

seiner Hand bisher. Mit der „fliegenden Banane“ 

hatte diese Maschine nichts mehr gemein außer 

dem Tank -  der wieder den Lenkkopf und auch die 

Lichtanlage einschloss - um diesen Spitznamen aber 

loszuwerden, in schlichtes Silber lackiert war. So wie 

auch das Fahrwerk, bei dem die Gerade-

wegfederung noch vom alten Modell stammte, aber 

kräftig weiterentwickelt worden war.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Beide Räder wurden an jeder Seite von gleich zwei 

Federrohren geführt, insgesamt also von acht Stück! 

Dazu gab es noch zwei senkrecht stehende Rohre 

hinter dem Getriebe, die zur Federung des Sattels 

dienten. Der gesamte Unterbau des Duplex-

Rahmens diente gleichzeitig als Auspuffrohre und 

reichte weit bis über die Hinterradnabe hinaus. 

      Das wirklich Innovative war aber der Motor, 

welcher der Maschine auch den Namen gab: „Light-

Four“. Es handelte sich um einen Vierzylindermotor 

mit zwei gegenüberliegenden Zylinderpaaren. Die 

aber waren nicht hintereinander, sondern  - um die 

latent thermischen Probleme bei Vierzylinder-

boxern zu vermeiden – übereinander angeordnet! 

Trotzdem kam die Maschine mit nur einer 

Kurbelwelle aus. Dazu hatte Wooler die vier Kolben 

über kurze Pleuel mit einem Zwischenstück 

verbunden, das wiederum über ein weiteres Pleuel 

die ganz unten im Motorgehäuse gelagerte 

Kurbelwelle antrieb. So gesehen ist der Motor 

technisch also kein Boxer, obwohl er so ausschaut, 

allerdings schmäler baut. Vom der Motoreinheit 

ging eine Kardanwelle zum Hinterrad, seitlich an der 

Kupplung saß ein Starthebel, der aber nicht gekickt, 

sondern von Hand betätigt wurde. Vor dem Motor 

stand die Nockenwelle, welche die obenliegenden 

Ventile betätigte, versorgt wurde der Motor von 

einem Solex Vergaser, optional gab es auch zwei 

Amal. Wieder genügte zur Reparatur ein einziger 

Schlüssel diesmal sogar nur mit einem Ring: alle 

Schrauben an dieser Maschine hatten dieselbe 

Dimension! „One Spanner Wonder“ nannte das 

Wooler und verwies darauf anhand eines Logos, das 

einen geflügelten Schraubenschlüssel darstellte und 

den Tank der Light-Four zierte. 

    Obwohl die Light-Four – die eine gewisse 

Ähnlichkeit zum Modell „Golden-Dream“ von 

Brough Superior aufwies – bei der Earls Court 

Motorshow 1948 für Furore sorgte, kam sie nie in 

den Handel. Spezialisten glauben von fünf gebauten 

Exemplaren zu wissen, andere denken, es gab nie 

mehr als diesen einen Prototypen. 

 

  



Aber die Woolers gaben nicht auf, stellten 1952  - 

wieder bei der Earls Court Show in London – unter 

dem Motto „the Magnificent“ ein neues Modell auf 

das Podest (wieder mit Vierzylindermotor, genannt 

Flat-Four), das im Vergleich zur Light-Four geradezu 

altbacken daherkam – aber dennoch sehr 

futuristisch aussah, was natürlich dem 

Woolertypischen Tank zu verdanken ist, der auch 

die Lichtanlage und das Amaturenpaneel aufnimmt. 

Diesmal liegen die Zylinder nicht über- sondern 

hintereinander (wie bei der Zündapp oder Puch 

800), mit 180° Zylinderwinkel also ein echter Boxer. 

Mit im Kopf hängenden Ventilen, mit  50 mm 

Bohrung und 63,5 mm Hub genau 499ccm 

Hubraum. Die Leistung von 32 PS bei 6000 

Umdrehungen sollte für gut 145 Kmh reichen, als 

Trockengewicht waren 160 Kg angegeben. 

Konventionell auch das Fahrwerk mit 

geschlossenem Duplex-Rahmen, einer Federgabel 

vorne und einer Schwinge mit jeweils einem 

Federbein links und rechts - und einer bequemen 

Sitzbank. 

       So stand die Maschine auch 1954 wieder in 

Earls Court und warb um Interessenten – fand die in 

Südamerika (in Argentinien sollte sogar ein eigenes 

Werk errichtet werden, um Importzölle zu 

umgehen) und ein konkreter Auftrag über 500 Stück 

kam von der spanischen Polizei. Eine Menge, mit 

der das kleine Vater/Sohn Unternehmen völlig 

überfordert war. Weder imstande war, ausreichend 

Zulieferer zu finden, noch innerhalb des kalkulierten 

Preises produzieren zu können. Außerdem stellten 

sich bei Testfahrten Mängel heraus, die von der 

Fachpresse natürlich genüsslich ausgebreitet 

wurden. Wieder einmal stellte sich heraus: zwar ist 

die Wooler keine fliegende Banane mehr, bleibt 

aber eine verkaufstechnische Gurke. Keine 100 

Exemplare dürften hergestellt worden sein, dann 

endete die Geschichte der Firma Wooler mit John 

Woolers Tod endgültig. Nur wenige Modelle haben 

überlebt, auch die Flat-Four aus dem Jahr 1955 

durften wir im Top Mountain Motorcycle Museum 

am Timmelsjoch fotografieren. Siehe HIER.  

 

  

https://www.crosspoint.tirol/en/


  



 

 

  



  



 


